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Urnenfeldes eingebracht worden sind. — 2. Der Burgwall auf der Schloßhöhe,
der Ortenburg, bei Bautzen. Von 0,80 bis 1,80 m tief lagen unter der gegen
wärtigen Oberfläche slawische Funde: neben erhärtetem Lehmbewurf mit
Stabeindrücken und vielen Tierknochen zahlreiche Scherben mit charakte
ristischen Verzierungen und umgeschlagenem, kantig abgestrichenem Rande,
auch Böden mit erhabener radförmiger Töpfermarke Die vereinzelten
Scherben des Billendorfer Typus, ferner ein schwärzliches Schälchen mit
Bodenerhebung sind wohl in der zur Wallschüttung erforderlichen Erde zu
geführt, vielleicht Grüften entstammend, die auf der Felsenhöhe angelegt
waren. Den Verlauf des Walles selbst konnte man nicht feststellen. Von
Interesse ist es, daß sich der Übergang der slawischen Gefäßreste in die
mittelalterlichen verfolgen läßt. Ein kleiner Scherben war kreisförmig.

II. Jentsch- Guben.

76. H. Naumann: Pilanzenreste auf den Schanzen von Ostro und
Spittwitz (bei Bautzen). Jahreshefte d. Gesellsch. f. Anthropol.
und Urgeschichte d. Oberlausitz (Görlitz) 1909. Bd. II, lieft 3,
S. 255.

Nach der Untersuchung von E. Neuweiler in Zürich sind in beiden
Schanzen (und zwar bei Ostro in vorslawischen und slawischen Gefäßresten,
deren Inhalt nicht gesondert aufgeführt wird) Samen von 13 Pflanzenarten
(in Ostro 11, im Doppelwall bei Spittwitz 5) vertreten; in beiden Anlagen
fand sich Roggen, Zwergweizen (bei Spittwitz außerdem Erbsen) und von
Unkraut Kornrade und Roggentrespe, .bei Ostro außerdem Ackersenf, Taumel
lolch, Waldmalve, Hohlzahn, Stiefmütterchen, aber auch Gerste und Lein.

II. Jentsch-Guben.

77. A. Götze: Neolithisehe Hügelgräber bei Poserna, Kr. Weißen
fels. Zeitschrift für Ethnologie 1909, Bd. XLI, S. 120—124; mit
2 Figuren.

In Photographie, Durchschnitt und Grundriß werden zwei Gräber ver
anschaulicht, die sich an der Hügelbasis erst oval, dann viereckig vertiefen;
der scharfe Absatz über dieser letzteren Form sowie Pfostenlöcher in den
Ecken deuten auf ursprüngliche Holzüberdeckung hin. Der dadurch gebildete
Hohlraum und die Spuren von Kaninchenröhren erklären die Unordnung, in
der sich die beigesetzten Skelette jetzt befinden, von denen jedes Grab eins
enthielt. Außer kleinen Feuerstein Werkzeugen ergab das erste Grab eine
Amphora, das zweite ein Tongefäß mit Rötel und zwei Bronzespiralen als
Beigaben. Die Amphora ist nicht reine Kugelamphora, sondern zeigt An
klänge an schnurkeramische Typen, das Töpfchen ist nicht charakteristisch;
wohl aber lag über dem Hauptgrab des zweiten Grabes eine Schicht mit rein
schnurkeramischen Resten, die bei Anlage des tieferen Grabes zerstört worden
sind. Demnach würde in dieser Gegend die Schnurkeramik schon bestanden

 haben, als sich Einflüsse der Kugelamphoren geltend machten. Auch die
Bronzespiralen, von denen eine nach ihrer Lage als Ohrgehäng anzusehen ist,
sind chronologisch wichtig, denn wenn sie anderswo auf die Aunjetitzer Stufe
hinweisen, so erscheinen sie hier als Import in der mitteldeutschen Steinzeit.

Prof. Walter-Stettin.

78. Weber: Münebeuer Stadt- und Landgebiet in vorgescbiebtlieber
Zeit. Altbayerische Monatsschrift 1909, Heft 1/2, 13 S.

Nach Erörterung der geologischen und paläontologischen Verhältnisse
der Münchener Gegend wird erklärt, warum eine Besiedelung erst in jung-


